Vortrag von Drin. MMaga. Susanne Moser

„Zeitgemäße und anregende Vermittlung von Philosophie an Volkshochschulen. Themen, Formate, Erfahrungen“.

Nach Seneca umfasst die Philosophie zwei Teile: das Wissen und die Seelenverfassung: „Denn wer den Lehrgang durchgemacht und richtig begriffen hat, was zu tun und was zu meiden ist, der ist noch nicht weise, und zwar nicht eher, als bis er eine innere Umwandlung durchgemacht hat, durch die seine Seele ganz mit dem, was sie erlernt hat, verschmolzen ist.“
 Wissen allein genügt nicht, das erworbene Wissen muss auch konkret erfahren und eingeübt werden, wie dies Seneca schon in der Antike formuliert hat. Erst dann kommt es zu einer erwünschten Umformung der Persönlichkeit, zur Entwicklung wünschenswerter Eigenschaften und zur  Gewinnung einer bestimmten Lebenshaltung. 

Spätestens seit Platons Staat erhebt die Philosophie den doppelten Anspruch, Bildungsgang des Menschen zu sein und zugleich - als Theorie der Erziehung in ihrer allgemeinsten Gestalt - verbindlich sagen zu können, welche Art von Bildung dem Menschen allein angemessen ist. Diesem doppelten Anspruch folgend, war Philosophie, was immer sie auch sonst sein mochte, vor allem dies: Bildungsprogramm und Theorie der Bildung, d.h. das, was dann Ende des 18. Jahrhunderts Pädagogik genannt wird. Wie bei der Psychologie auch, hat sich die Bildungswissenschaft Ende des 19. Jahrhunderts als Einzelwissenschaft von der Philosophie abgespalten.  Diese Transformation ließ die Philosophie nicht unberührt: Sie mutierte zum Schulfach und zur universitären akademischen Disziplin. Wer heute nach dem Ort und dem Stellenwert der Philosophie in unseren Bildungsinstitutionen fragt, der findet zusätzlich zu diesen Bereichen außer vereinzelten Angeboten in Volkshochschulen kaum etwas. 
Ziel dieses Vortrages ist es, aufzuzeigen, welchen praktischen Stellenwert Philosophie in unserem Leben heute noch haben kann, welche Rolle die Volkshochschulen dabei spielen können und welche Erfahrungen ich als Kursleiterin im Bereich der Volkshochschulen gemacht habe.

Die Rolle des außerakademischen Philosophierens
Der deutsche Philosoph Wilhelm Schmid sieht die Aufgabe der „freien Philosophie“ darin, die institutionelle, akademische Philosophie um ein öffentliches Denken zu ergänzen, „ungebunden, existenziell ungesichert und gerade aus diesem Grund besonders sensibel für die individuellen Fragen und gesellschaftlichen Probleme und Entwicklungen.“
 In den „freien Philosophen“ sieht er Essayisten, „Versucher“ im Denken, wie in der Existenz, für die sich zwei Bereiche der Entfaltung ihrer professionellen Aktivität fänden: die freie Publizistik, so wie die Philosophische Praxis. 
Philosophische Praxis konnte sich bisher als eigenes Berufsfeld in Österreich nicht etablieren. Von den drei genuin philosophischen Bereichen der Selbst- und Seelsorge: Sorge um die Gesundung der Seele (Psychotherapie), Sorge um seelische Probleme (Lebensberatung) und Sorge um ein erfülltes Leben (Lebenskunst), steht aufgrund der gesetzlichen Lage nur der dritte Bereich für eine Philosophische Praxis offen. Was immer auch in einer Philosophischen Praxis vermittelt werden kann und soll, es muss sich innerhalb des Feldes der „Bildung“ bewegen. Möge es nun darum gehen, einen Einblick in die abendländische Philosophie- und Ideengeschichte zu bekommen, sich fortbilden zu wollen, sein Wissen, in bestimmten philosophischen Themen zu vertiefen oder seine Persönlichkeit weiterentwickeln zu wollen, also Persönlichkeitsbildung zu betreiben, all dies fällt unter den Bereich der Erwachsenenbildung. 
Volkshochschulen sind gerade in diesem Bereich angesiedelt, in dem es nicht um spezielle berufsfördernde Weiterbildung geht. Die Etablierung von Philosophischer Praxis im Sinne einer Philosophischen Lebenskunst würde daher gerade im Bereich der Volkhochschulen sehr gut angesiedelt sein. 
Philosophie der Lebenskunst
Wilhelm Schmid versteht unter Lebenskunst „die Möglichkeit und die Anstrengung (…), das Leben auf reflektierte Weise zu führen und es nicht unbewusst einfach nur dahingehen zu lassen.“ 
 Das Ziel der Lebenskunst sieht er darin, ein erfülltes Leben zu führen.
 Die Philosophie biete dafür den Raum der Orientierung: Die individuellen Fragen und Grundprobleme der Existenz können zu dem Forum, das die Philosophie ist, gebracht werden, um eine Sprache dafür zu finden und darüber zu reflektieren.
 Im Gegensatz zur populären Lebenskunst, die er in der spontanen Bewältigung der Lebensprobleme und im unmittelbaren Lebensgenuss sieht, bringe die philosophische Lebenskunst eben diese weitere Dimension ins Spiel: „Die Kenntnis übergreifende Zusammenhänge, ihre Herkunft, ihrer „Gründe“ und ihrer möglichen künftigen Entwicklung, um die Lebensführung dazu in Bezug zu setzen.“
 Dabei geht er vom kant‘schen Konzept der autonomen Bestimmung des Menschen aus, für die es nicht darauf ankommt, was die Natur aus dem Menschen, sondern was dieser aus sich selbst macht, bzw. aus sich selbst zu machen bereit ist.
 Der Mensch von heute ist nicht mehr in eine vorgegebene Ordnung eingebunden. Er muss selbst seinen Platz  und damit seine Aufgabe und seinen Sinn im Leben finden, die widersprüchlichen gesellschaftlichen Strömungen zu integrieren im Stande sein und seine eigene Lebensform finden. Lebenskunst ist die kunstvolle Gestaltung der Existenz, durch die das Leben selbst zum Kunstwerk wird: „Das Selbst strukturiert und gestaltet das Material, das das eigene Leben ist, überlässt diese Arbeit nicht mehr einem anonymen Sollen, sondern vollzieht sie gemäß einer eigenen Wahl, um dem Leben Stil und Form zu geben.“
 Dafür bedarf es bestimmter Kompetenzen, wie Selbstorganisation, Selbstmanagement,
 Selbstgestaltung, eines bestimmten Selbstverständnisses, eines kompetenten Umganges mit Widersprüchen und insbesonders einer profunden Selbsterkenntnis. Wer bin ich? Welches Verständnis vom Leben habe ich? Was hat für mich Bedeutung, was nicht? Was ist mir wichtig, was nicht?
 Schmid bleibt in seinen Überlegungen jedoch bewusst bei der theoretischen Reflexion der Lebenskunst stehen. Es geht ihm, wie er sagt, um eine philosophische Grundlegung einer Philosophie der Lebenskunst, im Unterschied zu einer Philosophie als Lebenskunst mit ihren konkreten Anwendungsformen.
 
Philosophie als Lebenskunst
Auf weiten Strecken teile ich den Ansatz von Wilhelm Schmid, möchte jedoch über die theoretische Grundlegung hinaus die Frage nach den Möglichkeiten und Wirklichkeiten einer Philosophie als Lebenskunst stellen, d.h. nach konkreten Anwendungsmöglichkeiten von Philosophie in der Praxis und zwar in Österreich.  Trotz des hohen Anspruches der  philosophischen Lebenskunst ist es bisher in Österreich nicht möglich gewesen, diesen Bereich als eigenes Berufsfeld zu etablieren. Die Anzahl derjenigen, die außerhalb jeglicher Problemstellung und jeglichen Leidensdruckes (Lebensberatung und Psychotherapie sind in einer Philosophischen Praxis in Österreich nicht mehr möglich) bereit sind Geld auszugeben ist sehr begrenzt. Zum Teil liegt es daran, dass der Kreis derjenigen, die  Interesse an Philosophie haben relativ klein ist, zum Teil gibt es gerade im Bereich der Philosophie viele Veranstaltungen, die gratis zugänglich sind.
 

Seit einiger Zeit biete ich Einführungskurse in die Philosophie und philosophische Lese- und Diskussionskreise an Wiener Volkshochschulen an, bei denen sich ein Stammpublikum herausgebildet hat, das an einer weiteren kontinuierlichen Vertiefung interessiert ist. Neben der Auseinandersetzung mit der philosophischen Tradition und der damit verbundenen europäischen Ideengeschichte bieten die Kurse auch die Gelegenheit, eine dialogische Gesprächskultur zu entwickeln. Eine Teilnehmerin hat sich treffend formuliert: „Es ist so bereichernd, wir weben gemeinsamen an einem Gesprächsteppich!“ Seit Kurzem biete ich auch eigene Lebenskunstseminare an, in denen es auch um eine persönliche Selbsterfahrung geht. In Seminaren mit dem Titel „Auf der Suche nach dem Sinn“, „die Kunst zu leben“ und „Was mir wichtig ist! Wertekompetenz in Zeiten von Vielfalt und Veränderung“ geht es darum Orientierung in einer sich immer schneller verändernden Welt zu finden. Mein Schwerpunkt liegt dabei auf der Werteproblematik, die mir sowohl für die Sinnfrage als auch für die Lebenskunst zentral zu sein scheint. Zudem kreuzen sich in der Wertethematik strukturelle und individuelle Ebenen. Am Schnittpunkt diese Achse liegt die Selbstwertproblematik, die nur aus einem Zusammenspiel von gesellschaftlicher und persönlicher Ebene verstanden werden kann. 

Wertorientierte Persönlichkeitsbildung – Bürgerkompetenz

Die abendländische Philosophiegeschichte kann als ein langwieriger Prozess der Hervorbringung von Werten angesehen werden und zwar von Werten, die in anderen Kulturen nicht in derselben Weise anzutreffen sind. Zusammengefasst könnte man sagen, dass die Entwicklung von einem hierarchischen, asymmetrischen, durch Tradition und Autorität legitimierten Wertesystem zu einem egalitären, symmetrischen und selbstverantwortlichen Wertkanon verlaufen ist. Dass dies nicht ohne Konflikte vor sich gehen konnte, zeigt sich in den Ausschluss- und Diskrimierungsmechanismen, die bis heute am Werk sind. Konflikte rund um das Geschlechterverhältnis, aber auch interkulturelle und ethnische Konflikte zeigen, wie lange und dornig der Weg von einem grundlegenden Herrschaftsverhältnis zu einer gleichwertigen Partnerschaft ist. Einher geht dies mit immer höheren Anforderungen an den Einzelnen. Die Notwendigkeit, sein Leben jenseits vorgegebener traditioneller Bahnen selbst zu gestalten, setzt eine hohe Wertekompetenz voraus, nämlich die Fähigkeit, nicht nur Werte im allgemeinen, sondern die eigenen Werte im besonderen zu erfassen und zu erkennen. Was ist mir wichtig? Wonach richte ich mein Leben aus? Wie sieht meine ganz persönliche Wertehierarchie aus? Kommen meine Werte untereinander in Konflikt? Stimmen sie mit den gesellschaftlichen Werten überein oder kollidieren sie mit diesen? Darüber hinaus prallen in Zeiten von Globalisierung und zunehmender Migrationsbewegung die verschiedenen persönlichen Werthaltungen insbesonders hinsichtlich Geschlecht, Ethnie und religiöser Weltanschauung aufeinander. Dies zwingt dazu, die eigenen Werthintergründe nicht nur zu kennen, sondern auch in zunehmendem Maße zu reflektieren. 

In den von mir angebotenen Seminaren liegt die Auseinandersetzung mit der Philosophie darin, die eigene Wertekompetenz zu erhöhen und die Vielfalt von eigenen und fremden Wertmöglichkeiten als Chance zu erkennen. Sie ermöglicht es, auf Verhaltensweisen, die nicht dem eigenen Werteverständnis entsprechen gelassener zu reagieren. Oft kennen wir unsere Werte gar nicht. Erst wenn sie verletzt werden, erkennen wir sie. Dann ist es jedoch oft schon zu spät, denn wir befinden uns mich mitten in einem Konflikt. Zur Konfliktvermeidung, bzw. zur Konfliktbewältigung ist es äußerst hilfreich, Bewertung vorerst einmal in der Schwebe halten zu können und zudem sich nicht in eine emotionale Verstrickung hinein ziehen zu lassen. Die eigene Wertekompetenz verhilft außerdem dazu, sein Leben besser zu strukturieren, Prioritäten zu setzen und persönliche Orientierungshilfen zu entwickeln. 

Der beste Rahmen zur Vermittlung von Wertekompetenz sind ganztägige Seminare, in denen es sowohl theoretische Inputs als auch Zeit für Übungen, Spiele und Phantasiereisen gibt. Da Werte zumeist unbewusst und unreflektiert gelebt werden und mit  Gefühlen und Glaubenssätzen in Verbindung stehen, spielt es eine große Rolle erfahrungsorientiert zu arbeiten. Methodisch wird dabei sowohl auf Übungen zurückgegriffen, die bereits in der Antike entwickelt wurde, als auch neueste Ansätze aus dem Trainingsbereich.
 

Zusammenfassung

Philosophische Praxis konnte sich bisher als eigenes Berufsfeld in Österreich nicht etablieren. Von den drei genuin philosophischen Bereichen der Selbst- und Seelsorge: Sorge um die Gesundung der Seele (Psychotherapie), Sorge um seelische Probleme (Lebensberatung) und Sorge um ein erfülltes Leben (Lebenskunst), steht aufgrund der gesetzlichen Lage nur der dritte Bereich für eine Philosophische Praxis offen. Was immer auch in einer Philosophischen Praxis vermittelt werden kann und soll, es muss sich innerhalb des Feldes der „Bildung“ bewegen. Möge es nun darum gehen, einen Einblick in die abendländische Philosophie- und Ideengeschichte zu bekommen, sich fortbilden zu wollen, sein Wissen, in bestimmten philosophischen Themen zu vertiefen oder seine Persönlichkeit weiterentwickeln zu wollen, also Persönlichkeitsbildung zu betreiben, all dies fällt unter den Bereich der Erwachsenenbildung. Ob es gelingen wird, die Philosophische Praxis innerhalb dieses Bereich als Berufsfeld zu etablieren und nicht wie bisher, diesen Bereich fast gänzlich anderen zu überlassen, wird letztendlich davon abhängen, was die Philosophischen PraktikerInnen daraus machen und welche institutionellen Hilfestellungen es geben wird. Bedarf besteht sicherlich in Hinsicht auf einen „dritten Weg“ neben Psychotherapie und Lebensberatung, der gesunden Menschen behilflich sein kann, den Weg zu sich und zu einem bejahenden Leben zu finden. In diesem dritten Weg, den man auch „wertorientierte Persönlichkeitsbildung“ nennen könnte, sehe ich ein spezielles Betätigungsfeld für  Volkshochschulen und eine Chance dafür, Philosophische Praxis, breiteren Kreisen zugänglich zu machen.
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� In der antiken Philosophie spielten Übungen eine große Rolle. So z.B. imaginative Übungen bei Marc Aurel: Alltagswelt wie von einer Anhöhe aus betrachten, um sich zu distanzieren, therapeutische Übungen mit dem Ziel der Überwindung von falschen Einstellungen, unsinnigen Begierden und fehlgeleiteten Aspekten, sensibilisierende Übungen: Genuss- und Erlebnisfähigkeit und Wertschätzung einfacher Güter erhöhen, in der Gegenwart leben, Gefahr, das eigene Leben zu versäumen, indem man belastenden Erinnerungen, Zukunftssorgen und ehrgeizigen Plänen einen zu großen Platz zugesteht, sowie Übungen zur bewussten Strukturierung des Arbeitsablaufes usw. Vorbild ist auch hier immer wieder Epikur und die Stoa: nicht die Dinge selbst beunruhigen die Menschen, sondern ihre Meinung und Urteile über die Dinge. Falsche Attribuierungen sollten vermieden werden (Seneca) und oftmals wäre es notwendig und anbracht, sich eines vorschnellen Urteils enthalten zu können (skeptische Tradition). Für all dies ist es notwendig und hilfreich sich selbst einmal zu (er)kennen (Sokrates).
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